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AUS DER REGION

NOTRUFE/NOTDIENSTE

NOTRUFE
Sozialstation
Rülzheim 07272 919177
Stadtwerke 01801 794794
Weißer Ring 116 006

APOTHEKEN
Albersweiler: Neue-Apotheke, Hauptstr.

45, Tel. 06345 953495.
Germersheim: Salus-Apotheke, Konrad-

Adenauer-Str. 18, Tel. 07274 7079807.
Landau: Markt-Apotheke, Marktstr. 35, Tel.

06341 88508.
Wörth: Zügel-Apotheke, Ottstr. 7, Tel.

07271 7055.

ARZT
Ärztlicher Bereitschaftsdienst: Tel.

116117, außerhalb der regulären Öff-
nungszeiten der Arztpraxen, bei Lebens-
gefahr bitte die 112 wählen.

AUGENARZT
Landau: Notrufnummer 116117 sowie

über Anrufbeantworter jeder Augen-
arztpraxis.

ZAHNARZT
Kuhardt: Sa 9 bis 12 Uhr, So 11 bis 12 Uhr,

Dr. Björn Dietze, 5.11 Uhr, Ringstraße 30.

Pilgern mit Blutzucker-Messung
VON PATRICK SEILER

SPEYER/LUDWIGSHAFEN. Es war
eine Premiere mit starker pfälzi-
scher Komponente: 23 Diabetes-Pa-
tienten und sechs Betreuer waren
gemeinsam Jakobspilgern. Die 120
Kilometer durch das hügelige Spa-
nien waren auch ein medizinisches
Experiment. Schon bevor die end-
gültige Auswertung vorliegt, wird
über eine Neuauflage nachgedacht.

Martin Kornmann war zum ersten
Mal auf dem Jakobsweg. Der promo-
vierte Mediziner und Diabetologe
aus Speyer ist als Vorstandsmitglied
der Arbeitsgemeinschaft Diabetes,
Sport und Bewegung der Deutschen
Diabetes Gesellschaft mitgewandert.
Er war wie sein Ludwigshafener Kol-
lege Hans-Peter Kempe einer der Or-
ganisatoren. „Wir wollten beweisen,
dass Menschen mit Diabetes auch
größere Strecken zurücklegen kön-
nen“, erläutert er. Und es sollten die
positiven Effekte auf den Blut- und
Gewebezuckerspiegel aufgezeigt
werden. Wer sich regelmäßig bewe-
ge, könne die hormonelle Aktivität
und den Stoffwechsel optimieren.

Warum eine Gruppe von Diabetes-Patienten aus Speyer und Umgebung auf eine 120 Kilometer lange Wanderstrecke gegangen ist

Bewegungsmangel hingegen gelte
als Mitverursacher von Diabetes-
Typ-2-Erkrankungen.

Auf den fünf Etappen von bis zu 34
Kilometern auf dem „Camino Ingles“
in Galizien mit dem Ziel Santiago de

Compostela wurde nicht „einfach so“
gepilgert. Neben einem Filmer, der
die Tour dokumentierte, war Thors-
ten Kreutz, Professor der Deutschen
Sporthochschule, dabei. Er veran-
lasste jeweils mit zwei Sensoren re-

gelmäßige Glucose-Messungen, die
– verbunden mit GPS-Daten über
den Streckenverlauf – den Einfluss
der Bewegung aufzeigen. Neben
Kornmann und Kempe gehörten
zwei Diabetes-Assistentinnen zum
Betreuerteam. „Wir tragen uns mit
dem Gedanken, ein solches Angebot
häufiger zu machen“, berichtet Korn-
mann. Der 69-jährige Speyerer war
vor seinem Ruhestand Praxisinhaber
in Schifferstadt und ist bis heute als
Mediziner tätig.

Die Teilnehmer kamen aus dem ge-
samten Bundesgebiet. Sie waren von
den jeweiligen Praxen auf das Ange-
bot aufmerksam gemacht worden;
auch auf ihrer Seite gab es eine starke
vorderpfälzische Komponente. Einer
der Mitwanderer war Hermann
Schunder, ein 69-jähriger Ludwigs-
hafener. Der frühere Vertriebsleiter
der Technischen Werke Ludwigsha-
fen (TWL) hat 2018 erfahren, dass er
von der Stoffwechselerkrankung be-
troffen ist, sich davon aber nie „aus-
bremsen“ lassen. Er sei ein erfahre-
ner Jakobspilger, habe schon gut
2000 Kilometer zurückgelegt, pro
Jahr auf mindestens zwei Etappen.
Ehrensache, dass Schunder auf das

Angebot der Ärzte, das auch mit Un-
terstützung aus der Pharmaindustrie
finanziert wurde, einging. „Ich pilge-
re normalerweise alleine, die Gruppe
mit Gleichgesinnten war für mich ein
Novum“, berichtet er. Das Drumher-
um der einwöchigen Tour mit Be-
sichtigungen in Finisterre und San-
tiago de Compostela sowie der Be-
gleitung durch einen Bus, der das Ge-
päck transportierte, habe gepasst.

Die Teilnehmer zwischen 35 und
80 Jahren waren je nach Leistungsfä-
higkeit in drei Gruppen eingeteilt.
Schunder hat nach eigenem Bekun-
den alle Etappen gut bewältigt: „Ich
fühlte mich vorher gut und nachher
gut“, berichtet er. Alle Wanderer hät-
ten das Ziel erreicht, es habe allen-
falls „leichte Blessuren“ gegeben, be-
richtet Mediziner Kempe. Auch sein
Kollege Kornmann hat bei den Teil-
nehmern auf der Strecke nur wenige
medizinische Probleme erlebt. Den-
noch sei es gut gewesen, dass die
Gruppe in überschaubarer Größe ge-
halten und von Diabetes-Fachleuten
begleitet wurde. Diese hätten dann
etwa die Dosierung des Insulins an
die jeweiligen körperlichen Heraus-
forderungen anpassen können.

Brotgetreide ist ein Spekulationsobjekt
Unter dem Motto „Regional und ungespritzt“ produziert die Marktgemeinschaft
„Kraichgau-Korn“ rund 7.000 Tonnen Getreide im Jahr. Stefan Jehle sprach
mit Roland Waldi, Sprecher des Vorstands von„Kraichgau-Korn“.

NUSSLOCH / KARLSRUHE. Sich selbst
nennen sie ironisch „die Kraichgau-
Körner“: Derzeit 47 Bauern in dem
Dreieck zwischen Karlsruhe, Heidel-
berg und dem Kraichgau bieten eine
Alternative zur Biolandwirtschaft. Sie
wollen gesundes Brotgetreide anbau-
en und verzichten daher auf chemi-
schen Pflanzenschutz. Roland Waldi,
der selbst in Nussloch-Maisbach bei
Heidelberg 50 Hektar Land bewirt-
schaftet, spricht im RHEINPFALZ-In-
terview über die derzeit explodieren-
den Einkaufspreise bei Getreide. Die-
se haben sich, durch den Krieg in der
Ukraine und seinen Folgen, gegen-
über dem Vorjahr annähernd verdop-
pelt. Waldi kritisiert deutlich, dass
Brotgetreide zum Spekulationsobjekt
wird. Lieferengpässe gebe es nicht.

Getreide ist die Basis für Brot, für viele
andere Lebensmittel. Welche Gedan-
ken beschleichen Sie, bei dem Wissen,
dass ihre Kollegen in der Ukraine – der
so genannten „Kornkammer Europas“
– unter Beschuss russischer Raketen
stehen?
Wenn ich ehrlich bin: ich habe Angst
vor der Zukunft. Und habe keine Ah-
nung wo das hinführen und wo das
enden soll.

Glauben Sie, dass Brot als wichtiges
Grundnahrungsmittel auch bei uns
jetzt knapp werden könnte?
Das kann ich mir nicht vorstellen.
Vielleicht gibt es in Teilen wieder eine
Verlagerung zu Billigbrot-Produkten,
aus Brot-Fabriken. Von unseren Fach-
bäckereien hören wir ein ganz unter-
schiedliches Resümee. Manche mer-
ken das gar nicht, andere etwas mehr.
Aber verschwinden wird Brot als
Grundnahrungsmittel sicher nicht.

Welche Bedeutung hat Getreide aus
Russland oder der Ukraine für uns?
Wir können uns hier selber versor-
gen. Wohl aber nicht mehr zu dem

Preisniveau, das vor dem Krieg be-
stand. Aber es drängte früher auch
russisches und ukrainisches Getreide
auf unseren Markt. Von den jetzt ge-
stiegenen Preisen kommt nicht unbe-
dingt etwas beim Bauern, beim Er-
zeuger an. Allein die Spritkosten für
die Traktoren haben sich in den letz-
ten Monaten verdoppelt.

Die Marktgemeinschaft Kraichgau-
Korn beliefert 40 Bäcker in der Region.
Wie ist die Situation derzeit bei Ihnen?
Unsere Bäcker profitieren davon, dass
sie ihr Mehl derzeit billiger einkaufen
als der konventionell arbeitende Kol-
lege. Wir haben bei der Marktge-
meinschaft Kraichgau-Korn diese
Preisspirale nicht mitgemacht. Jedes
Jahr im September legen wir unsere
Preise fest. Nach Beginn des Ukraine-
Kriegs gab es eine geringfügige An-
passung, weil uns die Preise für Ener-
gie und Düngemittel um die Ohren
geflogen sind. Aber die Kosten für die

Ernte des vorigen Jahres sind bereits
abgerechnet.

Wie sieht es bei Ihnen aus mit der ak-
tuellen Ernte?
Im Moment sieht es nach einer
durchschnittlichen Ernte aus. Es fehlt
in vielen Teilen der Region an Wasser.
In vier Wochen können wir das ge-
nauer beziffern. Aber es wird keine
Rekordernte geben.

Sind bei Ihnen die Lagerstätten recht-
zeitig leergeräumt für die neue Ernte?
Ja, unsere Lager sind dann leer. Das
sage ich auch ganz offen: das machen
wir in der Regel nicht, alte Ernte in das
neue Jahr mit rüber nehmen. Wir ha-
ben derzeit noch etwa 250 Tonnen
Weizen auf Lager liegen. Die liegen im
Landkreis Karlsruhe.

Weizen, Roggen, Dinkel, Emmer und
Einkorn – das sind die wichtigsten
Sorten Ihrer Marktgemeinschaft. Wie

viele Hektar werden von den 47 Bau-
ern bestellt?
Derzeit sind das 1.600 Hektar an Flä-
chen. Produziert werden darauf etwa
7.000 Tonnen Getreide.

Die Preise für viele Nahrungsmittel
steigen deutlich: Brot wird wohl in ab-
sehbarer Zeit auch teurer werden.
Butter überschritt in Supermärkten
die 3-Euro Grenze je 250 Gramm. Wer-
den Produkte aus der Landwirtschaft,
jetzt zu den Preisen gehandelt, die Er-
zeuger und ein umweltgerechtes Han-
deln eigentlich erfordern?
Nein. Ganz klares Nein. Spargel und
Erdbeeren und die Nachfrage in der
Region haben uns dieses Frühjahr
aufgezeigt, dass der Verbraucher zu
billigen griechischen oder spanischen
Erzeugnissen gegriffen hat. Unabhän-
gig davon, dass auf unserem Markt
genügend Spargel und Erdbeeren zu
haben gewesen wären – mit einem
auch deutlich günstigeren CO2-Fuß-

abdruck. Der deutsche Bürger greift
wieder zum billigen Produkt. Und
fragt nicht nach, wie und wo es pro-
duziert wurde.

Haben Sie oder ein
anderer der 47 Land-
wirte aus Nordba-
den, die in Ihrer
Marktgemeinschaft
organisiert sind,
Kontakte zu Bauern
aus der Ukraine?
Nicht direkt. Aller-
dings haben wir vor
gut einem Jahr so ge-
nannte „Weizen-
Knusperli“ gemacht,
ein Müsli, eine Deli-
katesse. Da war noch
eine Palette mit etwa
einer Tonne übrig,
die haben wir vor et-

wa vier Wochen einer lokalen Ukrai-
ne-Flüchtlingshilfe gespendet. Unser
Kollege Jochen Harsch in Pfaffenho-
fen/Zabergäu hatte das organisiert.
Das ging über die Bibel-Mission di-
rekt in die Ukraine.

Gemeinsam gutes Schaffen. Das ist der
Slogan der Marktgemeinschaft
Kraichgau-Korn. Was wünschen Sie
den Bauern in der Ukraine?
Dass dieser Krieg und die dadurch
ausgelöste Krise ganz schnell beendet
wird, mit allen Mitteln, die wir haben.
Den Ukrainern wünsche ich Gesund-
heit, Frieden und Erfolg. Den Kollegen
dort wünsche ich, dass sie ihre Ernte
einbringen – und zu einer gewissen
Normalität zurückfinden können.
Und vor allem: dass es bald mal Ge-
setze gibt, die verhindern, dass Nah-
rungsmittel zu Spekulationsobjekten
werden. Die derzeitigen Preissteige-
rungen sind nicht nachvollziehbar,
und auch nicht akzeptierbar. Denn ei-
gentlich ist in Europa genügend Wei-
zen auf dem Markt.

Nach Corona-Pause: Die
Cinéfête kommt wieder
KARLSRUHE. Nach zwei Jahren pan-
demiebedingter Cinéfête-Pause er-
lebt auch das französische Jugend-
Filmfestival seine Wiederauferste-
hung. Das vom Institut français
Deutschland und der AG Kino e.V. in
Zusammenarbeit mit der französi-
schen Botschaft in Berlin und weite-
ren Partnern verantwortete wandern-
de Filmereignis wird in Karlsruhe wie-
der vom Culturel Franco-Allemand
und der Kinemathek organisiert. Alle
Veranstaltungen finden in der Kine-
mathek in der Kaiserpassage statt.
Den Auftakt macht zur Eröffnung am
Mittwoch, 13. Juli, 18 Uhr, der Film
„Les invisibles“. Bis einschließlich 20.
Juli folgen dann von vormittags an
täglich mehrere Vorstellungen ver-
schiedener französischer Filme in Ori-
ginalsprache. Weitere Informationen
gibt es bei der Stiftung CCFA, 0721
160380, www.ccfa-ka.de und Kinema-
thek 0721 83189585, www.kindema-
thek-karlsruhe.de. |rhp

Regeln für Sport auf Rhein
KARLSRUHE. Wassersport ist auch in
den Rheinauen und in Baggerseen
sehr beliebt. Dabei ist zum Kanufah-
ren in den letzten Jahren auch das
Stand-up-Paddeln (SUP) als Wasser-
sportart hinzugekommen.

Das Regierungspräsidium Karlsruhe
informiert über die aktuellen Rege-
lungen in Naturschutzgebieten, über
die sich Wassersportler in den Natur-
schutzgebieten zwischen Iffezheim
und Mannheim informieren sollten.

Es gelten nämlich besondere Vor-
schriften: Das Kanufahren ist aus-
schließlich auf dem ausgewiesenen
Kanuwanderweg durch die Altrhei-
nauen und Baggerseen in den Natur-
schutzgebieten erlaubt. Es gelten fes-
te Befahrungsstrecken sowie teilwei-
se bestimmte Befahrungszeiten. Dar-
über hinaus darf nur an den dafür vor-
gesehenen Einstiegsstellen angelegt
werden. An den sonstigen Ufern im
Naturschutzgebiet ist das Anlegen
zum Schutz der Wildtiere nicht ge-
stattet. Kanufahrer werden gebeten,
sich vor ihrer Fahrt zu informieren.

Das SUP ist auf dem Kanuwander-

Kein Stand-up-Paddeln im Naturschutzgebiet
weg in den Naturschutzgebieten da-
gegen gar nicht erlaubt. Wer dennoch
gerne auf natürlichen Gewässern mit
dem SUP-Board unterwegs sein
möchte, wird gebeten, außerhalb der
Naturschutzgebiete zu bleiben.

Nur so können die gefährlichen Stö-
rungen der Tiere vermieden werden.
Es sollte beispielsweise nur in den
Sommermonaten gepaddelt werden
und ein Abstand von mindestens 300
Metern zu Ufern sowie zu Wasservö-
geln eingehalten werden. Verstöße
gegen die Bestimmungen der Natur-
schutzgebietsverordnungen werden
als Ordnungswidrigkeiten mit einem
Bußgeld geahndet, wie das Regie-
rungspräsidium informiert. |rhp

DIE NATURSCHUTZGEBIETE
Naturschutzgebiete am Oberrhein zwi-
schen Iffezheim und Mannheim sind die
Ketscher Rheininsel, der Altrhein „Kleiner
Bodensee“, der Altrhein bei Neuburgwei-
er, der Rußheimer Altrhein-Elisabethen-
wört, das Gebiet Auer Köpfle - Illinger Alt-
rhein - Motherner Wörth, der Bremen-
grund, die Rastatter Rheinau und der Sil-
berweidenwald Steinmauern.

Der Pfälzer Lachs ist endgültig zurück
VON ANKE HERBERT

NEUSTADT. Damit der Atlantische
Lachs im Speyerbach wieder hei-
misch wird, läuft seit Jahren ein
Wiederansiedlungsprojekt. 10.000
weitere Jungfische kamen am Kohl-
platz in Neustadt dazu. Aber darf
auch geangelt werden?

Fischerei-Referent Thomas Oswald
und sein Chef Hannes Kopf, Präsident
der Struktur- und Genehmigungsdi-
rektion (SGD) Süd, stehen in Höhe
Kohlplatz mitten im Speyerbach. Vor
dem Wasser schützen Gummihosen
im Angler-Stil. Frank Schätzel und
Marcello Petrone von der staatlichen
Fischerei-Aufsicht bringen die ersten
5000 Baby-Lachse in einem großen
Eimer die Treppe herunter. Der Nach-
wuchs stammt aus einer elsässischen
Fischzucht und hat in mit Sauerstoff
belüfteten Behältern den zweistündi-
gen Transport nach Neustadt gut
überstanden. „Sehen Sie nur, sie rich-
ten sich sofort mit dem Kopf gegen
die Strömung“, ist Oswald noch im-

Der Lachs ist aus dem Atlantik in den Speyerbach zurückgekehrt und pflanzt sich fort

mer begeistert, obwohl er schon zig-
tausende Exemplare junger Atlanti-
scher Lachse in ihre natürliche Umge-
bung entlassen hat. In diesem Jahr
sind es insgesamt 40.000 Tiere an ver-
schiedenen Stellen des Speyerbachs.
Die Stelle am Kohlplatz ist zwar nicht
renaturiert, dafür fließt das Gewässer
dort sehr schnell.

Und das, weiß Experte Oswald, ist
für Baby-Lachse ideal, anders gesagt:
Der Speyerbach ist hier ein „wunder-

bares Jungfisch-Habitat“, weil sie die
„schnellfließende, freie Welle“ lie-
ben. Vermutlich ein gutes Jahr blei-
ben jene Jungfische, die überleben, an
diesem Standort. Dann geht es in den
Rhein und weiter in den Atlantik.
Dort bleiben sie zwei bis drei Jahre,
um dann an ihren Herkunftsort zu-
rückzukehren und zu laichen. Dass
das heute wieder möglich ist, dafür
haben die Behörden mit Unterstüt-
zung der Europäischen Union in den
vergangenen Jahrzehnten viel getan.
Speyerbach und Rehbach mussten
wieder sauber, die Lebensbedingun-
gen für den Lachs zusätzlich verbes-
sert werden. Natürlich wird über-
wacht, ob es gelingt, den vermutlich
Mitte des 19. Jahrhunderts im Speyer-
bach ausgestorbenen Lachs zurück-
zuholen.

Mittlerweile sind die Experten
überzeugt: Die Wiederansiedlung
schreitet fort und damit ist auch be-
wiesen, dass sich das Speyerbach-
Rehbach-System endgültig wieder
für den Lachs eignet. Erstmals seit 160
Jahren hatte 2017 festgestanden, dass

sich der Lachs auch wieder im Speyer-
bach fortpflanzt. Bei Dudenhofen
wurden Jungtiere entdeckt, die nicht
ausgesetzt worden waren. Ein zwei-
ter Beweis ergab sich am Rehbach un-
terhalb der Iggelheimer Mühle. Gean-
gelt werden darf der Lachs deshalb
aber noch lange nicht, er steht weiter
unter Schutz. Wegen seines früher
häufigen Vorkommens sei der Pfälzer
Lachs ein Arme-Leute-Essen gewe-
sen, erinnert SGD-Präsident Kopf. Die
Länge und die Vielfalt des Speyer-
bachs machten ihn für Lachse so at-
traktiv, sagt Oswald.

Und auch wenn es sich wenig anhö-
re: Dass ein oder 1,5 Prozent der aus-
gesetzten Jungtiere zum Laichen zu-
rückkehre, sei ein Erfolg. Dass es gar
nicht so einfach sei, in den Speyer-
bach zu steigen, ohne auszurutschen,
hat zuvor der SGD-Präsident mit ei-
nem Lachen erklärt – das den Nach-
weis dafür lieferte, wie viel Spaß ihm
die Aktion machte. Die er auch über-
stand, ohne sich unfreiwillig auf Au-
genhöhe mit dem Lachs-Nachwuchs
zu begeben.

KARLSRUHE. Am Samstag, 10 Uhr,
stürzte ein 63-jähriger Motorradfahrer
auf der B293 bei Walzbachtal in einer
Linkskurve, überschlug sich mehrfach
und verletzte sich lebensgefährlich.
AndereVerkehrsteilnehmer waren laut
Polizei nicht beteiligt. Sie sucht nun
Zeugen des Unfalls: 0721 944840. |rhp

Motorradfahrer nach
Unfall in Lebensgefahr

KURZ NOTIERT

Gruppenbild mit den Pfälzern Martin Kornmann (zweite Reihe rechts), Horst
Rütschle, Hermann Schunder (zweite Reihe, Dritter und Vierter von links)
und Hans-Peter Kempe (vorne, Dritter von links). FOTO: CHRISTIAN REINHARD

Die Preise für Getreide haben sich seit Beginn des Ukraine-Krieges verdoppelt. ARCHIVFOTO: DPA

Roland Waldi.
FOTO: STJ

5000 kleine Lachse werden ausge-
setzt. FOTO: MEHN


